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39° DIE BERN

Saiöltfcfemang.

3ubel berrfcht irt # a n 1 a u. Sert cïtirteftftïjert Sioifionen,
bie in Schantung angegriffen, ift es gelungen, b e n 1 i n 1 e n
japanifchen gliigel su fchlagen unb nach Horben
surücfsutreiben. SBochenlang batte bie Schlacht geroütet. 5CTleI=

bungen her perfcfeiebenften 21rt mürben in bie SBelt gefanbt.
2SaIb roaren einige ïaufenb ©binefen umsingelt unb oerloren,
halb mieber eine japaniftbe Sioifton aufgerieben. Sur an fjanö
einer Karte liefe fich erlennen, bafe tatfäcblicb eine japaniftbe
Schlappe heranreife, unb in ben erften 21priltagen geigte ficb,
bafe 'tiefe Schlappe bebeutenbe 21usmafee angenommen.

3m Ptittelpunlt ber Stelbungen ftanb bas Stäbtcfeen
ïaiertfcbmang ober, ba bas ©binefifcb fein „r" aufroeift,
S a i ö 11 f cb m a n g. SBte in allen mobemen Stellungsfriegen
tourbe auch in biefem Seft um einjelne Käufer mit bôllifcïjer
Erbitterung geftritten. 3um Stblufe aber fcbeinen bie 3apaner
aus irgenbroelcben ©riinben bie Kraft sum meitern Kämpfen
oerloren su haben unb nach bem Sorbroeften geflüchtet gu fein.
Sas chinefifche 21ngriffssiel, S fin an, bie fmuptftabt non
Schantung, ift freilich noch lange nicht erreicht, unb am Kaifer*
fanal, ber grofeen SBafferoerbinbungslinie 3roifcben #oangbo
Unb 3angtfe, ftehen intalie japaniftbe Stellungen.

Ser Sieg non Saiöltfchroang hat nor allem moratifche 2Se=

beutung. ©r seigt ben ©binefen, bafe bie hoppelte Kriegstatti!
Erfolge su reifen nerfpricht. Sie Sapaner oermochten nicht
rechtseitig genügenbe Perftärlungen beransusieben, unb es
haperte mit bem Stuniiionsnacbfcbub unb ber Perprooiam
tierung. Ser ©runb aber, marum bie rücfroärtigen Perbinbum
gen nicht flappten, liegt in ben Erfolgen ber chine fifth en
Sreifchärler, bie im Süden ber 3noafionsarmee Prüden
unb Palmlörper an oielen Stellen gefprengt, ftecfengebliebene
Stumtionsfolonnen aufgegriffen unb auf biefe SBeife bie su
roeit oorgefchobenen gegnerischen ßinien untergraben hatten.

Sie gleiche bebenfliche Sage beftebt auch an anbern Seilen
ber Sfront. 2Ber eine ©bmalarte sur fjanb nimmt, fieht, bafe

ber j a p a n i f ch e 2B e f t f 1 ü g e 1 ber Sorbfront bis an bie
©rense ber Scfeanfiprooins, ins grofee Knie bes .ffoangho,
reicht. SSon bort aus mollten bie japanifchen ©eneräle bie töt=
liehe Umfaffung einleiten, bie gefamte ebmefifebe Slrme nom
SBeften her überflügeln, bie ßungbaibabn, bie michtigfte chine=

fifche 2Beft=Oft=ßinie im fjinterlanb anfehneiben unb mer roeife
roie niele fjunberttaufenbe einfreifen.

Stan lann nur nermuten, meshalb biefes riefige Umge=
hungsmanöper nie ausgeführt mürbe: Sicht bis Unmöglicbleit,
ben gelben Süufe, ben ^oangho, su überfchreiten, fonbern Me
Sreifchärler im Süthen sroangen auch hier sum Stoppen bes
meitern Pormarfcbes. Sann fefete bie chinefifche Offenfioe in
Schantung ein, unb fehr mahrfcheinlich mürben bie 3apaner
gesmungen, ben SBeftflügel su fchmächen. Sas heifet aber, bafe

nun in Scfeanfi ähnliche chinefifche 21ttalen gegen rücfmärts
unterminierte ßinien möglich merben.

Ser chinefifche Erfolg hat aber noch ein anberes ©eficht.
©r märe ohne gehörige Slusrüftung mit mobernen SBaffen
nicht möglich gemefen. Sas ruffifche Staterial rollt ins ßanb,
bie SBege merben täglich beffer; bie „SBüftenautos" funltio=
nieren; bie eingeführten glugseuge unb Piloten merben nicht
gesählt, aber b'ie 3apaner proteftieren.bagegen; bie in Stosfau
ausgebilbeten ©binefen jeboch merben ben Suffen an Süchtig=
fett nicht nachftehen, unb mit jebent Stonat merben es mehr
fein, bie fliegen unb Pomben nach Stelen su merfen oerftehen.
©h'ina führt ben r uff if chert Krieg gegen 3 a

pan. Unb Stalin fieht fich im Often auf lange Sicht entlaftet,
menn ©bina 3apan mirllith in Schach hält. Safe baneben eng=
lilfches unb meiterbin beutfebes Staterial ben 2Beg su ben ©ht=
nefen finbet, nerftebt fich oon felbft.

3n 3 a p a n f ch m e 11 u n t e r i r b i f ch e Unruhe.
Sas Sbenteuer in ©bina ift gans anbers herausgelommen, als
bie ©eneräle gebaebt. Son einer Straferpebition gegen Säuber=
generäle fpricht man nicht mehr, bagegen non einem langen unb
fchmeren Kriege, non ben äufeerften Kraftanftrengungen, non
Steuererhöhungen, non einer Seuerungsmelle, non notroenbi=
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gen ßobnerböbungen bei nieten 21rbeiterfategorien, non ber Sto=
bilifierung bes nationalen SBillens. Urtb babei feben bie Führer
3apans, bafe fie gegen einen unfichtbaren Seinb lämpfen, ber
bie fichtbaren, non fich aus nur fchtecht bemehrten ©binefen
ftählt unb erft bem Patriotismus bes grofeen Kulturnolles bie
SBaffen gibt, bie bas Surcfebalten unb oietteiefet mebr ermög=
liehen. 3n ber ^Regierung mirb non einer äufeerften Kraftan=
ftrengung auch aufeenpolitifcher 21rt gefprochen, mas unter Um=
ftänben ben Konflilt mit Sufeianb bebeutet.

©ine japanifche Kriegserllärung an Sufelanb lann aber
nur einen Sinn haben, menn bas S r ii 11 e Seich, Polen
unb S u m ä n i e n Sufelanb non SBeften faffett, unb eine Per=
fuchung biesu lönnte beftimmt ermachen, menn 3apan ben
Konflilt nom Saune bräche. Sie nächften Sîonate müffen ent=
fcheiben, ob 3apan bas Pabangue=Spiel roagt. SBagen mufe!
greimillig merben auch bie ©eneräle bes SSiîabo leinen 3tnei=
frontenîrieg eröffnen. Sun fie es, fo heifet bies, bafe fie am 21us=

gang bes chinefifchen Singens nersmeifeln unb bie Kraftquelle
©binas bort ansapfen mollen, mo bie fjauptaber su finben ift,
in. Sufelanb.

Pon fich aus mirb bas Sritte Seich ben Kampf gegen
Stosfau nicht eröffnen, ehe bie nähern „Sorgen" übermunben
finb. 21m 10. 21pril haben Seutfchlanb unb Oefterreich — toäb=
renb in Sranlreich bas Kabinett Plum ber Segierung S a I a
bier Plafe machte — ben „grofebeutfehen Sag" gefeiert unb mit
99 % Stimmenmehrheit ben Slnfchlufe bejaht. Sie 40 Prosent
Slntihitlerftimmen im Sltpenlanb unb in SBien finb „ins llnter=
bemufetfein" nerfunlen. Sunmehr merben bie Perhanblungen
mit ber Sfchechei beginnen. Unb auch in S p a n i e n gibts
su fchaffen: 20 1m nor bem Steer nerftärlte fich faft in Iefeter
Stunbe ber r e p u b 1 i f a n i f ch e SB i b e r f t a n b. Sas ruft
nach neuen techniifchen ©infäfeen. Sûrs grofee Sufelanbabenteuer
hat man in Perlin burchaus noch nicht Seit. —an—

Kleine Umschau
Unter Kältebeben — ber Einbruch ber Pife in unfere grü=

nenbe unb blühenbe SBelt mar mirllich nicht fchön — gehen
mir Dftern entgegen. 21ber jebem Stenfchen, fei er reich ober
arm, ift nun einmal suerft ein Karfreitag befchieben, benor er
Dfterfreuben geniefeen barf!

Sun merben mieber Seifepläne nermirllicht. Stan ftrebt
non su Saufe fort ober lehrt su Pefuch feiner Singehörigen
nach ßaufe. Peibes ift fchön, unb auch bas Suhaufebleiben hat
fdinen Seis. Pielen ift nur fchon bas Sollen ber ©ifenbahnräber
ein ©enufe. 21uf Seifen lann man immer allerhanb erleben unb
namentlich feine Stitmenfchen geniefeen. Schon öfters habe ich

mich Seflepionen barüber hingegeben, ob es benn mirllich nötig
fei, bie SBaggontüren mit aller ©emalt susufchmettern! Selten
ein Seifenber ober eine Seiffenbe, bie nicht an biefen glücfli=
chermeife unb mohl in ber Porausficht ihter Pehanblung fehr
maffinen Stiren feine Slrmlräfte erproben mürbe. Unb bann
ift auch bas 21ufreife en ber SBaggonfertfter. Stan fommt in ben
SBaggon, fucht feinen Plafe unb macht bann, benor noch ber
3ug in Pemegung ift, bas Senfter auf. Pei einer Sahrt mar
etmas recht bübfehes su beobachten. Kam ba ein junges, mie
eine reife grühlingsblüte bemaltes 2Befen in bie ©ifenbahn.
Sofort bie bemufete ©efte mit ben rotbenagelten Häubchen:
Senfter auf! ,,©s ift geheist", proteftierte eine ältere Same.
„3a, aber es ftinlt!" lam es aus bem fchön gefchmungenen
Stunb. „Porher hat man nichts banon nerfpürt!" ermiberte bie
Same mit feinem ßächeln.

So bas Publilum. 21ber über bie Konbulteure ift mit gans
menigen 21usnahmen gar nichts su fagen. als bafe fie aufmerl=
fam unb höflich finb. Pefonbers auf ben Sebenbahnen be=

fleifeen fie fich, bem Pubfilum bas Seifen fo angenehm unb fo
reibungslos mie möglich 3" geftalten. 211s Peifpiel biene ein
eigenes ©rlebnts. ©s mar auf irgenbeiner eingleifigen Pahn
in 3iemlicher ©ntfernung non Pern. 3<h mar etmas su früh auf
ben Pafmhof gelommen unb bie Päfmler roaren mit ©in=
laben noch nicht fertig geroorben. „®eht nur ruhig mieber in bie
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Taiöltschwang.

Jubel herrscht in H an kau. Den chinesischen Divisionen,
die in Schantung angegriffen, ist es gelungen, den linken
japanischen Flügel zu schlagen und nach Norden
zurückzutreiben. Wochenlang hatte die Schlacht gewütet. Mel-
düngen der verschiedensten Art wurden in die Welt gesandt.
Bald waren einige Tausend Chinesen umzingelt und verloren,
bald wieder eine japanische Division aufgerieben. Nur an Hand
einer Karte ließ sich erkennen, daß tatsächlich eine japanische
Schlappe heranreife, und in den ersten Apriltagen zeigte sich,

daß diese Schlappe bedeutende Ausmaße angenommen.
Im Mittelpunkt der Meldungen stand das Städtchen

Taiertschwang oder, da das Chinesisch kein „r". ausweist,
Taiöltschwang. Wie in allen modernen Stellungskriegen
wurde auch in diesem Nest um einzelne Häuser mit höllischer
Erbitterung gestritten. Zum Schluß aber scheinen die Japaner
aus irgendwelchen Gründen die Kraft zum weitern Kämpfen
verloren zu haben und nach dem Nordwesten geflüchtet zu sein.
Das chinesische Angriffsziel, Tsin an, die Hauptstadt von
Schantung, ist freilich noch lange nicht erreicht, und am Kaiser-
kanal, der großen Wasserverbindungslinie zwischen Hoangho
Und Iangtse, stehen intakte japanische Stellungen.

Der Sieg von Taiöltschwang hat vor allem moralische Be-
deutung. Er zeigt den Chinesen, daß die doppelte Kriegstaktik
Erfolge zu reifen verspricht. Die Japaner vermochten nicht
rechtzeitig genügende Verstärkungen heranzuziehen, und es
haperte mit dem Munitionsnachschub und der Verprovian-
tierung. Der Grund aber, warum die rückwärtigen Verbindun-
gen nicht klappten, liegt in den Erfolgen der chinesischen
Freischärler, die im Rücken der Invasionsarmee Brücken
und Bahnkörper an vielen Stellen gesprengt, steckengebliebene
Munitionskolonnen aufgegriffen und auf diese Weise die zu
weit vorgeschobenen gegnerischen Linien untergraben hatten.

Die gleiche bedenkliche Lage besteht auch an andern Teilen
der Front. Wer eine Chinakarte zur Hand nimmt, sieht, daß
der japanische Wes t flügel der Nordfront bis an die
Grenze der Schansiprovinz, ins große Knie des Hoangho,
reicht. Von dort aus wollten die japanischen Generäle die töt-
liche Umfassung einleiten, die gesamte chinesische Arme vom
Westen her überflügeln, die Lunghaibahn, die wichtigste chine-
fische West-Ost-Linie im Hinterland anschneiden und wer weiß
wie viele Hunderttausende einkreisen.

Man kann nur vermuten, weshalb dieses riesige Umge-
hungsmanöver nie ausgeführt wurde: Nicht die Unmöglichkeit,
den gelben Fluß, den Hoangho, zu überschreiten, sondern die
Freischärler im Rücken zwangen auch hier zum Stoppen des
weitern Vormarsches. Dann setzte die chinesische Offensive in
Schantung sin, und sehr wahrscheinlich wurden die Japaner
gezwungen, den Westflügel zu schwächen. Das heißt aber, daß
nun in Schansi ähnliche chinesische Attaken gegen rückwärts
unterminierte Linien möglich werden.

Der chinesische Erfolg hat aber noch ein anderes Gesicht.
Er wäre ohne gehörige Ausrüstung mit modernen Waffen
nicht möglich gewesen. Das russische Material rollt ins Land,
die Wege werden täglich besser; die „Wüstenautos" funktio-
nieren; die eingeführten Flugzeuge und Piloten werden nicht
gezählt, aber die Japaner protestieren, dagegen; die in Moskau
ausgebildeten Chinesen jedoch werden den Russen an Tüchtig-
keit nicht nachstehen, und mit jedem Monat werden es mehr
sein, die fliegen und Bomben nach Zielen zu werfen verstehen.
China führt den russischen Krieg gegen Ja-
pan. Und Stalin sieht sich im Osten auf lange Sicht entlastet,
wenn China Japan wirklich in Schach hält. Daß daneben eng-
sisches und weiterhin deutsches Material den Weg zu den Chi-
nesen findet, versteht sich von selbst.

In Japan schwelt unterirdische Unruhe.
Das Abenteuer in China ist ganz anders herausgekommen, als
die Generäle gedacht. Von einer Strafexpedition gegen Räuber-
generäle spricht man nicht mehr, dagegen von einem langen und
schweren Kriege, von den äußersten Kraftanstrengungen, von
Steuererhöhungen, von einer Teuerungswelle, von notwendi-
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gen Lohnerhöhungen bei vielen Arbeiterkategorien, von der Mo-
bilisierung des nationalen Willens. Und dabei sehen die Führer
Japans, daß sie gegen einen unsichtbaren Feind kämpfen, der
die sichtbaren, von sich aus nur schlecht bewehrten Chinesen
stählt und erst dem Patriotismus des großen Kulturvolkes die
Waffen gibt, die das Durchhalten und vielleicht mehr ermög-
lichen. In der Regierung wird von einer äußersten Krastan-
strengung auch außenpolitischer Art gesprochen, was unter Um-
ständen den Konflikt mit Rußland bedeutet.

Eine japanische Kriegserklärung an Rußland kann aber
nur einen Sinn haben, wenn das Dritte R eich, P olen
und R u mänien Rußland von Westen fassen, und eine Ver-
suchung hiezu könnte bestimmt erwachen, wenn Japan den
Konflikt vom Zaune bräche. Die nächsten Monate müssen ent-
scheiden, ob Japan das Vabanque-Spiel wagt. Wagen muß!
Freiwillig werden auch die Generäle des Mikado keinen Zwei-
frontenkrieg eröffnen. Tun sie es, so heißt dies, daß sie am Aus-
gang des chinesischen Ringens verzweifeln und die Kraftquelle
Chinas dort anzapfen wollen, wo die Hauptader zu finden ist,
in Rußland.

Von sich aus wird das Dritte Reich den Kampf gegen
Moskau nicht eröffnen, ehe die nähern „Sorgen" überwunden
sind. Am 1V. April haben Deutschland und Oesterreich — wäh-
rend in Frankreich das Kabinett B lu gr der Regierung D ala -

dîer Platz machte — den „großdeutschen Tag" gefeiert und mit
99 Stimmenmehrheit den Anschluß bejaht. Die 49 Prozent
Antihitlerstimmen im Alpenland und in Wien sind „ins Unter-
bewußtsein" versunken. Nunmehr werden die Verhandlungen
mit der Tscheche! beginnen. Und auch in Spanien gibts
zu schaffen: 29 km vor dem Meer verstärkte sich fast in letzter
Stunde der republikanische Widerstand. Das ruft
nach neuen technischen Einsätzen. Fürs große Rußlandabenteuer
hat man in Berlin durchaus noch nicht Zeit. —an—

I^tSRIKS
Unter Kältebeben — der Einbruch der Bise in unsere grü-

nende und blühende Welt war wirklich nicht schön — gehen
wir Ostern entgegen. Aber jedem Menschen, sei er reich oder
arm, ist nun einmal zuerst ein Karfreitag beschieden, bevor er
Osterfreuden genießen darf!

Nun werden wieder Reisepläne verwirklicht. Man strebt
von zu Hause fort oder kehrt zu Besuch seiner Angehörigen
nach Hause. Beides ist schön, und auch das Zuhausebleiben hat
sàen Reiz. Vielen ist nur schon das Rollen der Eisenbahnräder
ein Genuß. Auf Reisen kann man immer allerhand erleben und
namentlich seine Mitmenschen genießen. Schon öfters habe ich
mich Reflexionen darüber hingegeben, ob es denn wirklich nötig
fei, die Waggontüren mit aller Gewalt zuzuschmettern! Selten
ein Reisender oder eine Reisende, die nicht an diesen glückst-
cherweise und wohl in der Voraussicht ihrer Behandlung sehr
massiven Türen seine Armkräfte erproben würde. Und dann
ist auch das Aufreißen der Waggonfenster. Man kommt in den
Waggon, sucht seinen Platz und macht dann, bevor noch der
Zug in Bewegung ist, das Fenster auf. Bei einer Fahrt war
etwas recht hübsches zu beobachten. Kam da ein junges, wie
eine reife Frllhlingsblüte bemaltes Wesen in die Eisenbahn.
Sofort die bewußte Geste mit den rotbenagelten Händchen:
Fenster auf! „Es ist geheizt", protestierte eine ältere Dame.
„Ja, aber es stinkt!" kam es aus dem schön geschwungenen
Mund. „Vorher hat man nichts davon verspürt!" erwiderte die
Dame mit feinem Lächeln.

So das Publikum. Aber über die Kondukteure ist mit ganz
wenigen Ausnahmen gar nichts zu sagen, als daß sie aufmerk-
sam und höflich sind. Besonders auf den Nebenbahnen be-
fleißen sie sich, dem Publikum das Reisen so angenehm und so

reibungslos wie möglich zu gestalten. Als Beispiel diene ein
eigenes Erlebnis. Es war auf irgendeiner eingleisigen Bahn
in ziemlicher Entfernung von Bern. Ich war etwas zu früh auf
den Bahnhof gekommen und die Bähnler waren mit Ein-
laden noch nicht fertig geworden. „Geht nur ruhig wieder in die
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SBirtfcgaft aurüd", riet ber 23orftanb — er mug es gemeiert
fein, „ftatt bag 3br auf bem augigen perron ro artet. ©s reictjt
gerabe au einem Kaffee=crème. Set) merbe Surf) bann fegon ho=

ten tommen, toenn es Seit ift." llnb richtig erfegien ber gute
SJtann, als bie Seit getommen mar, unter ber £ür unb tarn
mich „reichen".

So, bas märe etroas com Steifen, llnb nun motten mir uns
einmal bei unferer Sprache aufhatten, ©in gacgblatt ift es, bas
uns »eranlagt, einmal unferer Sprachfünben inné au m erben.
Stämlicg Sprachfünben miber unfern Siatett. Sagt ba eine grau
aur anbern: ,,©ib mir hoch meine Sismete, fie ift bort im
Saften in ber Srude beim ,2$feifter"'. „Steh fo", ermiberte bas
gebilbete unb betefene grautein: „Sas Stricfaeug ,bas im
Schmitt beim S im an in ber Schachtet neben bem genfter ift?"
©ine grau »erlangt in einem Sab en ein SJtöbeli Hinten — eine
anbere münfegt hunbert ©ramm ïafetbutter. Sei einer be*

ftimmten ©eneration gibts nid)t mehr Slepfel* unb Smetfcggen*
meihen, fonbern grürfjtetuchen mit ober ohne Schlagrahm ftatt
Slibel. llnb mich apoftropgierte einftmats eine Seroiertocgter
in einem feinen Steftaurant, in bas ich mich gemagt hatte, fol*
genbermagen, als ich aum See ein „©üeali" »erlangte: „Sie
münfrfjen moht eine Satifferie??"

2ßas gibt es fonft in Sern? fragen uns bie Seute, unb bas

fragen auch mir. Sie Seift»erfammtungen finb jefet fo aiemlich
oorüber. Steger Sisfufflon ruft jemeiten, bas ift gan3 tlar, ber
Seiftausffug. Sei beffen Sefprerfjung merben »orjährige Sinne*
rangen, bie im Sichte bes Sergangenen unb Uebermunbenen
einen milberen Schein erhielten, als marnenbes Seifpiet taut,
mie ©rlebniffe mit „Scgnappercgären" unb „Sfcbäbericharen",
melrfjen Stamen bie Stutos erhielten, bie bie Seiftmitgtieber in
irgenbeiner »erlaffenen ©egenb ftunbenlang au befcgaulicger
Stühe amangen. SJtan lernt bei biefen Seiftnerfammlungen fo

manche Stot aus ber Stäbe tennen, fo bie ©inmirfungen ber
©inbahnnerorbnungen im Stragenoert'ehr, bie bie Seute amin=

gen, mit ben SJtöbeln einen Kehr burch »erfchiebene anbere
Strogen au machen, bis fie bei bem gegenübertiegenben fjaus,
in bas geaügelt merben foil, niebergefegt merben tonnen. Senn
frfmurgerabe über eine ©inbahnftrage barf nichts mehr gefahren
merben. 2tber man oernimmt auch mieber, mie fchön fich bie

Seifte an gemeinnügigen linternehmen, auch menu fie fich auger*
halb ihrer eigenen Strogen unb ©offen ausmirten, »iet mehr
aber bei ben eigenen Seuten, beteiligen.

3n ben Scgaufenftern ber Konöttoren liegen bie alljährlich
miebertehrenben „poiffons b'aoril", grögere unb tleinere gifche
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in buntem Surcgeinanber. 2Ber benft ba nicht an bie Sraum*
gegolten ber Eleinen gifche, bie greube, unb bie grogen, bie
Ungemach anfünöigen follen — es tann auch umgefegrt fein.
SBelcge Semanbtnis hat es mit biefen Slprilfifcgen, bie auf ben
romanifchen ©infegtag unferer Sunbesftabt hmmeifen? Sßoger
tommen überhaupt bie Slprilfcgerae? Ser Srauch, irgenb je*
rnanb einen Schabemat au fpieten, foil nach bem Seutfcgen
SBörterbuch »on 3atob unb SBilgetm ©rimm erft in ben legten
3ahrhunberten aus grantreich her au uns getommen fein. 2öas
aber mar benn bas anberes als ein Slprilfcgera, als bei ben
©riechen Sthea*Kpbele ben Kinöer freffenben ©hronos — »iel*
leicht ift auch ber Kinblifrefferbrannen ein ©hronosbrunnen! —
täufegte, ba fie ihm ftatt bes neugebornen 3eus einen in Stegen*
feit gemictelten Stein reichte! Stachträglicg ftellen mir öie.grage:
Söer »on uns ift in ben 2tpril gefegidt morben? unb melcgem ift
es gelungen, jemanb in ben 2tpril au jagen?

2Bir bereiten uns nunmehr auf bie Sommeraeit im 23er=

tehr oor. Sem Sommerfahrplan arbeiten unfere 23oule»arbs=
Sleftaurants »or, inbem fie fieg au folcgen umgeftalten, bas heigt
alfo, bie Sleftaurants, bie baau im galle finb, richten einen 23or=

garten auf ihrem breiten Srottoir ein unb ftellen einige Sifcge
unb Stühle, an benen aisbann feraiert mirb, auf. 2lud> unter
ben Sauben fieht man ba Unb bort noch folcge „Saubengärten".
Sas ift febr heimelig unb fchön, unb menn uns auch ©tragen*
f3enen unb SJlaffenftragenbetriebe mie in partis, 23ubapeft unb
anbermärts nicht befegieben finb, fo fieht man aus bem grünen
23erftect heraus boch allerbanb unterhaltenbes, namentlich an
SJtarfttagen am SBärenplag unb beim SBaifengausplag. Ser
hjauptbagnbof — ift bas ber ffauptbalmbof? ober: mo ift ber
fjauptbabnbof? tann man mohl Seute fragen hören, bie Enapp
»or beffen Pforten ftehen — alfo ber fjauptbahnhof richtet fich
mit feinem ©artenreftaurant gana genau nach bem Sommer*
fahrptan. ,,©r mirb nicht anbers bürfen", meint mein ftaats*
bürgerlich eraogener junger greunb.

2tlfo nochmals unfern Sefern oiele Oftermünfcge. „Sande
©hriftopgore protege Slos Stiegt nur bem Stutomobiliften,
her auf rafegen Stäbern unfere grüglingsnatur burcgeilt, niegt
nur bem glieger, ber bie grühlingstüfte burchfreift, fonbern audi
bem fimpten ©ifenbabnreüfenben unb bem noch fimpleren gug*
gänger fei biefes Stoggebet nachgefchieft. Ober benten bie 2luto=
mobiliften aller Sänber, bie ben heiligen ©hriftophorus mit bem
Knaben auf bem Stächen an „ihren" Orten aufftellen, unb mit
bem auch bie 3œecfbauten am Käfinoptag belebt mürben, blog
an ihre fBeairte? Suegumenanb.

©rünbungstag in fjarcom. 2ßte alljährlich, beging ifarrom
School, bie berühmte engtifche Schule, ihren ©rünbungstag am
12. SJtära. Sie Schüler, in Strohhut, glanettgofen unb fegmaraer
goppe, »erfammelten fieg auf bem Scgulgof aum Stamensappell.
llnifer 35ilb aeigt ben SIppell. Ser Sebrer lieft bie Stamen, unb
bie Schüler melben fich burch fjutlüften. 23hoto Kepftone.

Spa3iergang mit 2Bölfen. 'SJtr. Spens Stuart, ein 2lngeftelt*
ter bes Sonboner Qoologifchen ©artens, betannt als ber „Sßolfs*
mann", roegen feines unertlärlichen ©influffes auf Sßölfe, führt
amei feiner SBoifsfreunbe an jebem SJtorgen auf einen Spaaier*
gang burch bie Slnlagen bes Qoos. Sie SBölfe finb an ber Kette,
unb SJtr. Stuart trägt bide gaufthanbfehuge, ift aber fonft oöllig
unbemaffnet. 23hoto Kepftone.
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Wirtschaft zurück", riet der Vorstand — er muß es gewesen
sein, „statt daß Ihr auf dem zugigen Perron wartet. Es reicht
gerade zu einem Kaffee-crème. Ich werde Euch dann schon ho-
len kommen, wenn es Zeit ist." Und richtig erschien der gute
Mann, als die Zeit gekommen war, unter der Tür und kam
mich „reichen".

So, das wäre etwas vom Reisen. Und nun wollen wir uns
einmal bei unserer Sprache aufhalten. Gin Fachblatt ist es, das
uns veranlaßt, einmal unserer Sprachsünden inne zu werden.
Nämlich Sprachsünden wider unsern Dialekt. Sagt da eine Frau
zur andern: „Gib mir doch meine Lismete, sie ist dort im
Kasten in der Drucke beim ,Pseister"'. „Ach so", erwiderte das
gebildete und belesene Fräulein: „Das Strickzeug ,das im
Schrank beim Diwan in der Schachtel neben dem Fenster ist?"
Eine Frau verlangt in einem Laden ein Mödeli Anken — eine
andere wünscht hundert Gramm Tafelbutter. Bei einer be-

stimmten Generation gibts nicht mehr Aepfel- und Zwetschgen-
weihen, sondern Frllchtekuchen mit oder ohne Schlagrahm statt
Nidel. Und mich apostrophierte einstmals eine Serviertochter
in einem feinen Restaurant, in das ich mich gewagt hatte, fol-
gendermaßen, als ich zum Tee ein „Güezii" verlangte: „Sie
wünschen wohl eine Patisserie??"

Was gibt es sonst in Bern? fragen uns die Leute, und das

fragen auch wir. Die Leistversammlungen sind jetzt so ziemlich
vorüber. Reger Diskussion ruft jeweilen, das ist ganz klar, der
Leistausflug. Bei dessen Besprechung werden vorjährige Einne-
rungen, die im Lichte des Vergangenen und Ueberwundenen
einen milderen Schein erhielten, als warnendes Beispiel laut,
wie Erlebnisse mit „Schnapperchären" und „Tschädericharen",
welchen Namen die Autos erhielten, die die Leistmitglieder in
irgendeiner verlassenen Gegend stundenlang zu beschaulicher

Ruhe zwangen. Man lernt bei diesen Leistversammlungen so

manche Not aus der Nähe kennen, so die Einwirkungen der
Einbahnverordnungen im Straßenverkehr, die die Leute zwin-
gen, mit den Möbeln einen Kehr durch verschiedene andere
Straßen zu machen, bis sie bei dem gegenüberliegenden Haus,
in das gezügelt werden soll, niedergesetzt werden können. Denn
schnurgerade über eine Einbahnstraße darf nichts mehr gefahren
werden. Aber man vernimmt auch wieder, wie schön sich die

Leiste an gemeinnützigen Unternehmen, auch wenn sie sich außer-
halb ihrer eigenen Straßen und Gassen auswirken, viel mehr
aber bei den eigenen Leuten, beteiligen.

In den Schaufenstern der Konditoren liegen die alljährlich
wiederkehrenden „poissons d'avril", größere und kleinere Fische
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in buntem Durcheinander. Wer denkt da nicht an die Traum-
gestalten der kleinen Fische, die Freude, und die großen, die
Ungemach ankündigen sollen — es kann auch umgekehrt sein.
Welche Bewandtnis hat es mit diesen Aprilfischen, die auf den
romanischen Einschlag unserer Bundesstadt hinweisen? Woher
kommen überhaupt die Aprilscherze? Der Brauch, irgend je-
mand einen Schabevnak zu spielen, soll nach dem Deutschen
Wörterbuch von Jakob und Wilhelm Grimm erst in den letzten
Jahrhunderten aus Frankreich her zu uns gekommen sein. Was
aber war denn das anderes als ein Aprilscherz, als bei den
Griechen Rhea-Kybele den Kinder fressenden Chronos — viel-
leicht ist auch der Kindlifresserbrunnen ein Chronosbrunnen! —
täuschte, da sie ihm statt des neugebornen Zeus einen in Ziegen-
fell gewickelten Stein reichte! Nachträglich stellen wir die.Frage:
Wer von uns ist in den April geschickt worden? und welchem ist
es gelungen, jemand in den April zu jagen?

Wir bereiten uns nunmehr auf die Sommerzeit im Ver-
kehr vor. Dem Sommerfahrplan arbeiten unsere Boulevards-
Restaurants vor, indem sie sich zu solchen umgestalten, das heißt
also, die Restaurants, die dazu im Falle sind, richten einen Vor-
garten auf ihrem breiten Trottoir ein und stellen einige Tische
und Stühle, an denen alsdann serviert wird, auf. Auch unter
den Lauben sieht man da Und dort noch solche „Laubengärten".
Das ist sehr heimelig und schön, und wenn uns auch Straßen-
szenen und Massenstraßenbetriebe wie in Paris, Budapest und
anderwärts nicht beschieden sind, so sieht man aus dem grünen
Versteck heraus doch allerhand unterhaltendes, namentlich an
Markttagen am Bärenplatz und beim Waisenhausplatz. Der
Hauptbahnhof — ist das der Hauptbahnhof? oder: wo ist der
Hauptbahnhof? kann man wohl Leute fragen hören, die knapp
vor dessen Pforten stehen — also der Hauptbahnhof richtet sich

mit seinem Gartenrestaurant ganz genau nach dem Sommer-
fahrplan. „Er wird nicht anders dürfen", meint mein staats-
bürgerlich erzogener junger Freund.

Also nochmals unsern Lesern viele Osterwünsche. „Sancte
Christophore Protege Nos ." Nicht nur dem Automobilisten,
der auf raschen Rädern unsere Frühlingsnatur durcheilt, nicht
nur dem Flieger, der die Frühlingslüste durchkreist, sondern auch
dem simplen Eisenbahnreisenden und dem noch simpleren Fuß-
gänger sei dieses Stoßgebet nachgeschickt. Oder denken die Auto-
mobilisten aller Länder, die den heiligen Christophorus mit dem
Knaben auf dem Rücken an „ihren" Orten aufstellen, und mit
dem auch die Zweckbauten am Käsinoplatz belebt wurden, bloß
an ihre Bezirke? Luegumenand.

Gründungstag in Harrow. Wie alljährlich, beging Harrow
School, die berühmte englische Schule, ihren Gründungstag am
12. März. Die Schüler, in Strohhut, Flanellhosen und schwarzer
Joppe, versammelten sich auf dem Schulhof zum Namensappell.
Unser Bild zeigt den Appell. Der Lehrer liest die Namen, und
die Schüler melden sich durch Hutlüften. Photo Keystone.

Spaziergang mit Wölfen. Mr. Spens Stuart, ein Angestell-
ter des Londoner Zoologischen Gartens, bekannt als der „Wolfs-
mann", wegen seines unerklärlichen Einflusses auf Wölfe, führt
zwei seiner Wolfsfreunde an jedem Morgen auf einen Spazier-
gang durch die Anlagen des Zoos. Die Wölfe sind an der Kette,
und Mr. Stuart trägt dicke Fausthandschuhe, ist aber sonst völlig
unbewaffnet. Photo Keystone.


	Kleine Umschau

